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Aſien .

weiten Flächen des Sarmatiſchen Tieflandes , ſchroffe übergänge von Wärme

und Kälte . Das nordweſtliche Europa hat an den Küſten vorwiegend im Herbſte

Regen , im zentralen Gebiete herrſchen die Sommerregen vor , aber im ſüdlichen

und ſüdöſtlichen Teile unſeres Erdteils fehlen dieſe faſt gänzlich .

Der kontraſtierende Einfluß Aſiens und des Atlantiſchen Ozeans auf die Tempe⸗
raturverhältniſſe Europas zeigt ſich am deutlichſten in dem Laufe der Iſotheren und

Iſochimenen . Fig . 38 ſtellt dieſe von 4 zu 4 Grad dar . Die ausgezogenen Linien

ſind die Iſochimenen , die punktierten die Iſotheren . Im Winter iſt der öſtliche Teil

Europas außerordentlich kalt , der weſtliche dagegen wird vom Atlantiſchen Ozean ( und
dem in ihm fließenden Golfſtrome ) beträchtlich erwärmt , daher erſcheinen die Linien

durchſchnittlich gleicher Wintertemperatur (die Iſochimenen ) weſtlich ſehr hoch nach N

heraufgerückt , ſo daß z. B. das ſüdliche Norwegen gleiche mittlere Wintertemperatur
hat wie der Kaukaſus . Im Sommer wirkt der Ozean abkühlend auf Weſteuropa ,

Fig . 38.

während im öſtlichen Teile , bei wolkenloſem Himmel , die Temperatur beträchtlich ſteigt ,
wodurch ſich die Linien durchſchnittlich gleicher Sommerwärme (die Iſotheren ) mehr
dem Laufe der Breitengrade anſchmiegen .

Aſien .
( Fig . 39. )

Aſien , der größte Erdteil und derjenige , in welchem die Menſchheit zuerſt

geſchichtlich auftritt , endet nördlich im Kap Tſcheljuskin , öſtlich im Oſtkap , ſüdlich
im Kap Buro und weſtlich im Kap Baba . An drei Seiten ( in N, 0 und 8)
von Ozeanen und an der vierten ( in W) zum größten Teile von Binnenmeeren
beſpült , hat Aſien nur auf einer verhältnismäßig kurzen Strecke eine , durch
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den Kaukaſus , dasKaſpiſche Meer , den Uralfluß und das Uralgebirge angedeutete ,
willkürliche Begrenzung . Die ungeheure Oberfläche dieſes Erdteils erſcheint im
S und Oam reichſten gegliedert , auch finden ſich hier die bedeutendſten Inſeln ;

ungleich geringer iſt die Gliederung und Inſelbildung im NJ und W.

Die Oberflächengeſtaltung Aſiens weiſt zunächſt zwei große Hochlandmaſſen

( von Vorder - und von Hinteraſien ) und ein ungeheures , den ganzen N und NW

Fig 39.
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des Erdteils umfaſſendes Tiefland auf , daneben indes noch mehrere iſolierte
Plateau - und Flachländer .

K. 17 .

Das Tiefland Aſiens .

Das ungeheure , den ganzen NJ und NW Aſiens einnehmende Sibiriſche
Tiefland kann als eine öſtliche Fortſetzung der Sarmatiſchen Tiefebene Europas
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betrachtet werden . Der Nordrand , längs des Eismeeres , meiſt öde, eiſige Tundra ,

hat kurzen heißen Sommer und langen ſtrengen Winter , vor dem ſich jedes

lebende Weſen gegen 8S zurückzieht . Im mittleren Teile treten ausgedehnte

Nadelholzwaldungen und Grasfluren auf und letztere gehen nach 8 in die eigent⸗

liche Steppenregion über . Nur im ſüdweſtlichen Teile wird lohnender Ackerbau

getrieben ; die finſteren Wälder ſind die Heimat der Pelztiere und in der Tundra

zieht der Samojede mit ſeinen Rentieren umher .

Selbſt in den mehr nördlichen Teilen der Sibiriſchen Niederung iſt während der
kurzen Sommerzeit die Pflanzen - und Tierwelt ziemlich reichlich vertreten . Zwar ſind
die Wieſen höchſt mager , allein in den gegen deneiſigen Polarwind geſchützten Thälern
wachſen , wenn auch verkrüppelt , Birken , Pappeln , iden, ſelbſt eine niedrige , kriechende
Zeder . Soweit der Wald reicht , iſt er von Rentieren , Bären , Füchſen , Zobeln und
Eichhörnchen bevölkert . Im Beginne des Sommers erſcheinen Schwär

5 1 Enten ,
Feldhühner , Schnepfen und ſelbſt der nordiſche Kuckuck zeigt ſich. Aber dieſesorganiſche
Leben ſchwindet raſch dahin mit der Sommerzeit , der Zeit des offene „ die
im N kaum drei Monate andauert .

Das Sibiriſche Tiefland ſetzt ſich gegen 8Wals Tiefland von Turan
bis über 400 ſ. B. hinaus fort , teils Steppenland , in dem die Schafherden der

Kirgiſen weiden , teils ſandige Wüſte , deren Salzgehalt den ehemaligen Meeres⸗

boden verrät .

Neben dem Turaniſch⸗Sibiriſchen Tieflande erſcheinen die übrigen aſiatiſchen

Niederlande klein , obgleich deren Fiächeninhult , iach europäiſchen Verhältni iſſeen,

noch immer auß ed bedeutend iſt . Dieſe Niederungen gruppieren

ausſchließlich um Flußthäler ; ſo das Syriſch - Arabiſche T iefland , de

Hauptteil , das alte Meſopotonmtet, vor Jahrtauſenden infolge kün

Bewäſſerung ein Paradies der Erde war , während heute über die im

grabenen der glühende Wüſtenwind weht . Dagegen iſt das
von Vorderi
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Das Bergland Aſiens .

A. Das Hochland von Hinteraſien . Dasſelbe bildet in ſeiner
Geſamtheit die mächtigſte Gebirgserhebung der Erde . Gewaltige Plateauland⸗
ſchaften mit aufgeſetzten Bergketten werden hier von rieſenhaften Gebirgs⸗
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maſſiven mauerähnlich begrenzt und beſonders im 8S und Wſcharf vom Tieflande

abgeſchnitten , ſo daß die größten klimatiſchen Kontraſte entſtehen . Seine ge⸗

waltigſte Erhebung zeigt das Hochland von Hinteraſien im 8, wo es von der

ungeheuren Himalayakette umfaßt wird , die im Mount Evereſt ( oder Gau —

riſankar , 8840 m) den höchſten bekannten Gipfel der Erde aufweiſt und mehr

Höhen über 7000 m beſitzt , als alle übrigen Gebirge zuſammengenommen . Un⸗

geheure Gletſcher ſtarren in dieſer unermeßlichen Gebirgswelt in die Thäler
herab , und nur in ſchmalen , bisweilen aber mehrere Tauſend Fuß tiefen Schluchten
haben die Flüſſe ſich einen Ausweg in die Niederungen gebahnt . Gegen NW

ſchließt ſich an die Himalayakette das Pamirplateau ( das „ Dach der Welt “)
an. Dasſelbe wird nordwärts durch ein gewaltiges Hochgebirge begrenzt , das

ſich im Thian⸗ſchan gegen 0 erſtreckt und Gipfel von faſt 8000 m Höhe

aufweiſt , auch zahlreiche Gletſcher beſitzt . Der Karakorum bildet eine ſüdliche

Mauer und hat im Dapſang ( 8619 m) den zweithöchſten Gipfel der Erde .

Zwiſchen den beiden genannten Gebirgen zieht ſich als ſüdliche Begrenzung des

Tarimbeckens der Kuenlün hin mit Gipfeln von faſt 7000 m Höhe . Im*

N des hinteraſiatiſchen Hochlandes tritt die Form des Randgebirges im Alt ai

( dem „Goldberg “ der Chineſen ) und dem mannigfach zerſchnittenen Da⸗uriſchen

Alpenlande weniger entſchieden hervor und auch der Abfall im O iſt keines⸗

wegs mauerartig , ſondern allenthalben , ſelbſt in dem Chineſiſchen Alpen⸗

lande , leicht zugänglich .

Das Innere des hinteraſiatiſchen Hochlandes iſt im 80 außerordentlich

im all

dſchaften

iſte , „ in welcher der N

enland , das mit großen , wüſtenartigen
im N0 iſt nur ſtellenweiſe wirklich

h vom aufwirbelnden Staube erſtickt oder vom

Glanze der ſchneeweißen Salzflächen geblendet wird “ . Wo der Sand zurücktritt ,
entwickelt ſich nach den im Sommer ſtets , wenn auch ſpärlich eintretenden Regen ,

raſch eine kurzlebige Vegetation und die Ode wird zur Oaſe , bis die Sonne alle

Feuchtigkeit aufgeſogen gelb werden und die Wüſte wiederum

ein Grab iſt . Der weſtliche Te hinteraſiatiſchen Hochland

Lob⸗noor , der den waſſerreichen Tarim aufnimmt , ſeinen tiefſten Punkt .

Die weitere Umgebung bildet den ödeſten Teil der ganzen Gobi . Nördlich vom

Himalaya erſtreckt ſich das wegen der dort betriebenen Schafzucht berühmte

Plateau von Tibet .
E

hlreichen kleinen Seen bedeckt und fällt

zu den Geſtaden des Lob - noor Schnee und Eis ſind in dieſen Regionen

zu Hauſe , aber im Sommer bringt die glühende Sonne in überaus kurzer Zeit
Getreide und Obſt zur Reife .

An das hinteraſiatiſche Hochland ſchließen ſich nordöſtlich die noch wenig

bekannten Jablondi - und Stanowoi - Ketten an, ſüdlich das nicht minder

unerforſchte Hinterindiſche Gebirgsland . Getrennte Gebirgsglieder bilden

die Halbinſeln Kamtſchatka und Korea , erſtere mit mehreren noch thätigen

Vulkanen .

gemei
A

B. Das Hochland von Vorderaſien . Dasſelbe iſt mit dem Vor⸗

hergehenden verbunden durch die gewaltige , gletſcherbedeckte Gebirgserhebung
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des Hindukuſch , welche die früheſten Handelsſtraßen zwiſchen Oſt - und Weſt⸗

Aſien durchſchnitten . Es zerfällt in zwei Hauptteile : das von Salzſteppen und

Wüſten bedeckte Plateau von Iran und das Hochland von Kleinaſien ,

letzteres im Inneren weniger wüſtenartig , aber kaum minder verödet als jenes .
Das Hochland von Jran wird an allen Seiten von Randgebirgen umfaßt ,
unter denen nördlich das Elbursgebirge ( mit dem 5600 m hohen Vulkane

Demavend ) beſonders hervorzuheben iſt . Beide Plateauflächen werden verknüpft

durch das Armeniſche Gebirgsland , in welchem die mächtige vulkaniſche

Bergmaſſe des Ararat ſeit der älteſten Zeit in Sage und Geſchichte der Völker
eine hervorragende Rolle ſpielt . Südwärts erhebt ſich das Syriſche Gebirgs —
hand , das in dem herrlichen und wohl bebauten Libanon ſeine bedeutendſte
Höhe erreicht , und ſich mittels des Berglandes von Paläſtina bis zu den Granit⸗

felſen des Sin ai verfolgen läßt .

Das Sinaigebirge erhebt ſich in zwei Hauptmaſſen getrennt und von zahlreichen
ſchmalen Thälern zerſchnitten , ſteil aus dem Meere . Seinem Baue nach muß es
anfangs als iſolierte Maſſe im Meere geſtanden haben , erſt nach und nach lagerte
dieſes im N das Kalkplateau der Wüſte Tyh an. Südlich umſäumten ſpäter Korallen⸗
riffe den Fuß des Granitmaſſivs und es bildete ſich hier in einer der jüngſten Perio⸗
den der Erdgeſchichte ein ſchmales Küſtenland . Überall auf den Bergen und in den
Thälern trifft man Maſſen von Triebſand , hier und da zu vergänglichen Hügeln zu⸗
ſammengeweht .

C. Die iſolierten Gebirgsglieder Aſiens .

1. Das Arabiſche Hochland . Dasſelbe gehört zu den unbekannteſten
Teilen der Erde , ſelbſt der weſtliche Abfall ( gegen das Rote Meer hin ) iſt bloß
längs eines ſchmalen Saumes erforſcht . Nur im allgemeinen weiß man , daß
ſich im Inneren ungeheure Wüſten ausdehnen ; auch in den dem Roten Meere

benachbarten Gegenden bilden ſtellenweiſe die gebleichten Knochen der Kamele
die einzigen Wegweiſer der Karawanen durch die glühende Sandfläche . In tief
eingeſchnittenen Thälern ( Wadis ) ſammelt ſich der ſelten niederſtürzende Regen
zu verheerenden Strömen , die eben ſo raſch verſchwinden als ſie entſtanden .

2. Das Plateau von Dekhan , eine wohl angebaute , ihrer hohen Lage
wegen von mildem Himmel begünſtigte Fläche , die ( in den Weſtghats ) ſteil
und ſchluchtenreich zur Küſte abfällt , dagegen nach Oſten ſanfte Abdachung zeigt
und hier (als Oſtghats ) noch einen breiten Niederungsſaum gegen das Meer
hin frei läßt . Nordwärts ſchiebt ſich das flache Plateau von Malva in
die Niederung des Ganges vor .

19

Die Gewäſſer Aſiens .

Cι

Der ungeheuren Flächenausdehnung Aſiens entſprechend , ſind hier die

Waſſerſyſteme außerordentlich entwickelt . Nach N, O und S münden zahlreiche
Rieſenſtröme in die umgebenden Ozeane , und ſelbſt im W, wo der Waſſerſchatz

il

2
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aus dem Hochgebirge in Steppenſeen verdunſtet , iſt die Stromentwickelung
bedeutend .

1. Dem Gebiete des Eismeeres gehören an :

Der Ob , vom Altai kommend , durchfließt in großen Bogen die Sibiriſche
Niederung , nimmt (l. ) den waſſerreichen Irtyſch ( mit Iſchim und Tobol ) auf
und mündet in den öden Obiſchen Meerbuſen .

Südlich begleiten den Ob längs beider Ufer düſtere Fichtenwälder , die allmählich
weiten öden Flächen Platz machen , welche ihrerſeits in Sümpfe und Moore übergehen .
Im Frühjahre , nach der Eisſchmelze , überſchwemmt der Strom meilenweit ſeine flachen
Ufer und zwingt den armen Bewohner zur Flucht in die Wälder . Nur langſam
treten die Waſſer zurück und nun beginnt für die anwohnenden Oſtjaken die glückliche
Zeit des Fiſchfanges .

Der Jeniſſei fließt nur auf kurzer Strecke von ſeiner Quelle ab zwiſchen
den nördlichen Randgebirgen des hinteraſiatiſchen Hochlandes und tritt dann

ſeinen langen nordwärts gerichteten Lauf durch die Niederung an , um mit breiter ,
inſelreicher Mündung nahe dem Obiſchen Buſen das Eismeer zu erreichen .
Nur r. kommen ihm größere Nebenflüſſe zu, worunter die Angara , welche als

Selenga den Baikalſee durchfließt , der bedeutendſte und eigentlich der wahre
Oberlauf des Jeniſſei iſt .

Der Jeniſſei hat infolge ſeines geringen Gefälles einen ſehr ruhigen Lauf , nur
im mittleren Teile kommen einige kleine Waſſerſchnellen vor , über die er brauſend
wegſtrömt , was die Anwohner ein Porog nennen . Der größte Teil des Stromes iſt
vor Ende Mai nicht ſchiffbar , aber im Winter wird ſeine erſtarrte Oberfläche in von
Pferden gezogenen Schlitten befahren .

Der Baikalſee , ein wahrer Alpenſee und der größte dieſer Art , füllt einen
ungeheuren ( ſtellenweiſe bis 4000 m tiefen ) Gebirgsſpalt aus und zeigt von gewiſſen
Punkten aus allſeitigen Waſſerhorizont wie das Meer . An landſchaftlicher Großartig⸗
keit übertrifft er alle Panoramen , welche die Schweizer Alpen bieten . Vom Januar
bis gegen Ende April iſt der See zugefroren und wird gefahrlos in Schlitten befahren ;
im Sommer kurſieren auf ihm einige Dampfer . Das faſt ſalzfreie Waſſer beherbergt
Robben , auch trifft man Korallenbänke an. Den Anwohnern gilt der See als heilig ,
da der Sage nach nie ein Menſch in ihm ertrunken ſei, trotzdem gelegentlich gefähr⸗
liche Stürme auf demſelben wüten .

Die Lena entſpringt im Da⸗uriſchen Alpenlande , nur durch eine ſchmale
Gebirgskette vom Baikalſee getrennt , wendet ſich erſt nordoſtwärts , hierauf nörd⸗

lich, nimmt (r. ) Witim und Aldan auf und ſtrömt dann in ſehr tief ein⸗

geſchnittenem Bette durch öde , den größten Teil des Jahres hindurch vereiſte
Regionen .

Die Kolyma iſt meiſt an der Mündung gefroren . Im Sommer bildet

dagegen die Umgebung des Fluſſes größtenteils einen ungeheuren Sumpf , dem,
als fürchterliche Plage für Menſch und Tier , unendliche Mückenſchwärme ent⸗

ſteigen .

2. Unter den Strömen , die in den Großen Ozean fließen , ſind zu nennen :

Der Amur . Er entſtrömt mit zwei Quellflüſſen ( Kerulen oder Argun
und Schilka ) dem Jablonoigebirge , nimmt (r. ) den waſſerreichen , aber trüben
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Sungari auf , wodurch ſeine Fluten dunkel werden ( daher „der Schwarze “

genannt ) , und wendet ſich dann , einen wichtigen Waſſerweg darbietend , in nord⸗

öſtlicher Richtung dem Meere zu.

Der Hoangho ( der Gelbe Fluß ) . Derſelbe entſpringt im Herzen des

Hinteraſiatiſchen Hochlandes , umfließt in großem Bogen , teilweiſe zwiſchen

nackten Hügelkämmen , die „ Graue Wieſe “ des Ordoslandes und tritt im Unter⸗

laufe in die große Chineſiſche Tiefebene . Kein Fluß von gleicher Stromentwicke⸗

lung und Waſſerfülle hat eine ſo geringe Bedeutung für den Verkehr , und ebenſo

iſt kein anderer durch verderbliche überſchwemmungen und fortwährende Ver⸗

legungen des Flußbettes ſo gefährlich , als der Hoangho , „ Chinas Kummer “ .

Im Mittellaufe ſind Felſen und die reißende Strömung , im Unterlaufe Sand⸗

bänke und Untiefen der Schiffahrt hinderlich . Die gelben Fluten führen ununter⸗

brochen große Schuttmaſſen der Niederung zu , und noch 1870 hat eine Über⸗

ſchwemmung 150 Q- Meilen fruchtbaren Landes mit Sand bedeckt. Bis zum

Jahre 1851 mündete der Strom in einem vor 1000 Jahren künſtlich angelegten

Bette in das Gelbe Meer , verlegte aber dann auf einer Strecke von faſt 100 Meilen ,

unter ungeheuren Verheerungen , ſeinen Lauf und wandte ſich wieder wie ehemals

dem Golfe von Petſchili zu.

3). Er iſt der längſte und waſſer —

Weg ins Innere dieſes Erdteiles ,

*
Jangtſekiang ( der Blaue Flu

reichſte Strom Aſiens und der natürliche

kommt von ſchneebedec Bergen oſtwärts vom Kuenlün⸗Gebirge und iſt

ſchon im Oberlaufe durch We ülle ausgezeichnet . Nachdem er in gewaltigen

Krümmungen eine teilweiſe vollſtändige Wildnis durchfloſſen , bricht er ſich im

Chineſiſchen Alpenlande Bahn und ſtrömt majeſtätiſch ( 5grundlos wie der Ozean “ ,

nach chineſiſcher Bezeichnung ) den teere zu. An ſeinen Ufern und auf ſeinen

Wogen lebt im Unterlaufe eine unzählbare Menſchenmenge . Durch den zwiſchen
Ute ver

u Verbindung .
mmen über der Niederung 200 Meilen weit fortgeführten8

fallenen Kaiſerkanal ſteht der Jangtſekiang mit dem Hoan⸗
h

8
i

nterindiens ,

ißerordentlich

an der Mündung ein

Der Mekong durchſtrömt von N nach

iſt jedoch nur im mittleren und unteren L

waſſerreich und ſtellenweiſe ſeeartig aus

vielverzweigtes , dicht bewachſenes340

3. In den Indiſchen Ozean münden :

erſelbe hat wie ſämtliche großen Ströme Hinter⸗

ließt ſchon im N
DDer Irawaddi .

indiens eine nordſü ng und durch 0

von üppigſter Vegete ecktes Thal . Er mündet mit einen

bewachſenen Sumpfdelta in den Golf von Martaban .

N

1˙

Der Brahmaputra entſpringt auf
4 efle “ 1 F108 40— on 8 aν 4

Nähe der Indusquelle ) und fließt ( unter den Namen Jaru⸗dzangbo und Dihong )

längs dem nördlichen Abhange des Himalaya gegen O, durchbricht dieſes Hoch⸗
ehbirge endlie 1 1 i ſtli 6 1 1 8 indi Tief

gebirge endlich und tritt , ſüdweſtlich gewendet , in die Vorderindiſche Tiefebene .
Vor dem Ausfluſſe ins Meer ſendet er dem Ganges zahlreiche Arme zu und

führt als Megna ſeine ſchlammigen Waſſer in den Buſen von Bengalen .
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Der Ganges , der heilige Strom der Hindu , kommt aus einer finſteren

Gletſcherhöhle des Himalaya und durchſtrömt in tief ausgeſchnittenem Thale mit

zahlreichen kleinen Kaskaden das Hochgebirge . Bei Hardwar ( der „Pforte

Gottes “ ) , wo alljährlich im April Hunderttauſende von Pilgern zwiſchen Sonnen⸗

auf⸗ und Untergang im Strome baden und das Heilige Waſſer trinken , tritt er

aus dem Gebirge heraus und wälzt nun in majeſtätiſcher Langſamkeit ſeine

trüben Fluten zunächſt ſüdwärts . Durch die waſſerreiche Dſchamuna (r . ) ver⸗

ſtärkt , wendet ſich der gewaltige Strom dann ſüdöſtlich und durchfließt die faſt

ſteinloſe , üppig angebaute Indiſche Tiefebene , das Land des Reiſes und der Baum⸗

wolle , des Zuckerrohrs und Indigos , der Bananen und Lotosblumen .

Aber nur die gelben , ſchlammigen Fluten ſchaffen unter dem Einfluß der glühen⸗
den Sonne dieſe üppige Pflanzenwelt ; wo Bewäſſerung fehlt , ſtellt ſich Ode und Tod
ein. Schon früh wurde deshalb durch große Kanalanlagen die Wirkung des Stromes

unterſtützt und in neueſter Zeit ( 1848 bis 1854 ) der ungeheure Gangeskanal ange⸗
legt , um das Land zwiſchen Ganges und Dſchamuna zu bewäſſern .

Im Unterlaufe erſcheint der Ganges ſelbſt in den trockenen , heißen Monaten

nach Breite und Waſſerfülle als einer der impoſanteſten Ströme der Erde , wäh⸗

rend er in der naſſen Jahreszeit , von den ungeheuren tropiſchen Regengüſſen

angeſchwellt , faſt den Anblick eines flutenden Meeres darbietet . Nahe 50 Meilen

vor der Mündung zerteilt ſich der Strom und es beginnt die Bildung des größten

und im einzelnen am ſchnellſten veränderlichen Deltas . Vereint mit Zuflüſſen

vom Brahmaputra durchziehen acht Haupt⸗ und zahlloſe Nebenarme das ſchlammige
Land und bilden die Sundarban oder 1000 Mündungen , eine von undurch⸗

dringlichen Wäldern bedeckte , gifthauchende Region , die von Menſchen gemieden ,

ein Paradies der wilden Tiere darſtellt . Der für die Schiffahrt einzig geeignete

Ausfluß iſt der Hugli .

Das Delta des Ganges ( Fig . 40, a. f. S. ) iſt ein Produkt der Anſchwemmungen dieſes
Stromes und des Brahmaputra . Man ſchätzt die Schlammmaſſen , welche beide Ströme

jährlich ihrer Mündung zuführen , auf 1000 Millionen Kubikmeter feſter Stoffe . Der

Intergrund des Deltas beſteht aus Sand und deutet auf ehemaligen Meeresboden ,

darüber ruhen Schichten von Torf , Thon und Schlamm , deren Rächtigkeit meerwärts

über 130 m beträgt . Das Delta iſt eine Region ewiger Feuchtigkeit ; nicht allein

infolge der mächtigen Flußadern , ſondern auch wegen des Regenwindes , dem es aus⸗

geſetzt iſt . Das Grundwaſſer erſcheint höchſtens nur wenige Fuß tief von der Ober⸗
fläche. In dieſem eigentümlichen , dem Europäer tödlichen Klima iſt die Heimat der

Cholera , die ſich von hier aus längs der Verkehrsſtraßen ausbreitet .

Der Indus entſpringt auf einer öden , eiſigen Hochfläche Tibets ( unweit
der Quellen des Brahmaputra ) , wendet ſich nordweſtlich und ſtrömt in ſchmaler

Thalſpalte zwiſchen dem Karakorum und Himalayg . Von zahlreichen wilden

Gebirgswaſſern verſtärkt , umfließt er bogenförmig das reizende Alpenthal Kaſch⸗

mir , durchbricht in engem , tief eingeſchnittenem Querthale die Himalayakette und

tritt , nachdem in den ſüdlichen Vorbergen derſelben ſein Bett noch mehrmals

durch Felſen eingedämmt worden , in die Ebene . Hier nimmt er (l . ) den

gewaltigen , ihm an Waſſerfülle überlegenen Satlatſch auf , der mit ſeinen Neben⸗

flüſſen und dem Indus ſelbſt das Pandſchab ( Fünfſtromland ) bildet , durchfließt



dann eine weite Steppenlandſchaft und mündet mit einem ſandigen , häufigen

überſchwemmungen ausgeſetzten Delta in den Indiſchen Ozean .

Die indiſchen Flüſſe zeigen , beſonders im Mittel - und Oberlaufe , in ausgepräg⸗
teſtem Maße die Erſcheinung tief eingeſchnittener Flußbetten . Indus , Satlatſch und

Ganges haben im Hochgebirge ihr Bett im Laufe unzähliger Jahrhunderte um faſt
1000 m durch Auswaſchung und Fortführung des Geſteins erniedrigt . Im Himalaya
liegen die Dörfer faſt nie in der Thalſohle (die nur ſelten die dazu nötige Breite

beſitzt ), ſondern auf Terraſſen , hoch über dem Waſſerſpiegel . In der Ebene zeigen die

Betten der indiſchen Ströme meiſt zwei Stufen , eine tiefere , ſtets mit Waſſer erfüllte ,
das eigentliche Flußbett , und eine höher liegende mit treppenförmigen Abſätzen , das

Regenflußbett . Letzteres liegt den größten Teil des Jahres hindurch trocken , gewährt
beim Ganges fruchtbare Ernten , iſt aber beim Indus mit Sand erfüllt . Nach Beginn
der Regenzeit treten die Ströme raſch in dieſes weitere Bett . Verheerende Über⸗

Fig . 40.

Das Delta des Ganges .

ſchwemmungen ſtellen ſich aber erſt ein , wenn (ſelten ) die Waſſer auch aus den Ufern
des Regenflußbettes treten , da in dieſem ſelbſt ſich keine dauernde Anſiedelungen
befinden .

Der Euphrat entſpringt mit zwei Quellflüſſen im Armeniſchen Gebirgs⸗
lande , wendet ſich unter großen Krümmungen ſüdwärts und durchbricht mit zahl —
reichen Stromſchnellen den Rand des Kleinaſiatiſchen Plateaus . In die Ebene
eingetreten , nimmt er ſüdöſtliche Richtung an und läuft als ſtattlicher Strom
durch ein ehemals hochkultiviertes , nun aber verödetes Land , an den Trümmern
vieltauſendjähriger Rieſenbauten vorüber , zwiſchen Schilfſümpfen dem Perſiſchen
Meerbuſen zu. Kurz ehe er dieſen erreicht , verbindet ſich mit ihm

der Tigris . Derſelbe entſpringt am Südabhange des Armeniſchen
Berglandes , wenige Meilen vom Mittellaufe des Euphrat entfernt , wendet ſich
mit vielen Stromſchnellen in pfeilſchnellem Laufe gegen 80 und wird durch
ſtarke Zuflüſſe bald außerordentlich waſſerreich . Nach der Vereinigung mit dem
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Euphrat führt der gemeinſame Strom den Namen Schatt el Arab und mündet
mit einem ſumpfigen Delta in den Perſiſchen Golf.

Die beiden Zwillingsſtröme Euphrat und Tigris umſchließen das als Sitz uralter
Kultur berühmte Meſopotamien . Vor Jahrtauſenden durch künſtliche Bewäſſerung
überaus fruchtbar und zahlreich bevölkert , iſt dieſes Land mit dem Verfalle der Kanäle
teils Wüſte , teils Sumpf geworden und auf den Stätten der früheſten menſchlichen
Geſittung hauſt heute der räuberiſche Beduine und weiden Büffelherden .

4. Binnengewäſſer .

Die zahlreichſten Binnengewäſſer Aſiens finden ſich im Inneren der unge⸗
heuren Hinteraſiatiſchen Plateaufläche ; ſo der Lob - noor , in welchen der ſtellen⸗
weiſe äußerſt waſſerreiche Tarim mündet , der tiefblaue ſalzreiche Kuku - noor ,

nahe der Hoanghoquelle in fruchtbarem , von zahlreichen Herden belebten Gras⸗
lande gelegen , und viele andere ; aber ſie haben keine allgemeinere Bedeutung .
Wichtiger iſt

der Aralſee im Turaniſchen Tieflande , mit den von den Gebirgsmaſſiven
in der Umgebung der Pamir kommenden Zwillingsſtrömen Amu⸗darja und

Syr⸗darja , deren Waſſerreichtum langſam abzunehmen ſcheint.

Der Aralſee , 75 m über dem Spiegel des Kaſpiſchen Meeres liegend und von
dieſem geſchieden durch die waſſerloſe Steppe des Uſt - Urt - Plateaus , iſt flach , nur
wenig ſalzig , inſelreich und von öden Wüſtenregionen umgeben . Ein Sammelbecken
der Flüſſe Amu und Syr , hängt ſein Waſſerſtand unmittelbar von demjenigen dieſer
Ströme ab. Als der Amu vor Zeiten , in einem teilweiſe noch heute vorhandenen
Bette , ſich dem Kaſpiſchen Meere zuwandte , verwandelte ſich der Aralſee in einen
Schilfſumpf , ja er ſcheint , hiſtoriſchen Andeutungen zufolge , zu gewiſſen Zeiten voll⸗
ſtändig ausgetrocknet zu ſein . Nur längs der Flußufer findet ſich fruchtbarer Boden ,
daſenartig inmitten der unermeßlichen Wüſte . Zahlreiche Kanäle führen den Waſſer⸗
ſchatz des Amu den Feldern zu, die herrlichen Ertrag liefern , während die Ufer des
Syr vorwaltend ein mit Weiden und Schilfrohr beſtandenes Sumpfland darſtellen ,
das Ebern und Tigern willkommenen Aufenthalt bietet .

Das Tote Meer , die tiefſte bekannte Einſenkung der Erdoberfläche , liegt
im ſüdlichen Teile einer tiefen Furche (el Ghor ) , die Paläſtina von der öſtlichen
wüſtenbedeckten Hochfläche trennt und in welcher der kleine und waſſerarme , vom
Libanon kommende Jordan fließt . Die blauen Fluten dieſes Binnenſees ſind

außerordentlich ſalzreich , auch Asphalt kommt häufig vor , und örtlich erſcheinen
die Ufer vom Waſſer ſtark ausgenagt und zerfreſſen . Der veränderliche Waſſer⸗
ſtand des Sees wird durch Treibholz bezeichnet , das teilweiſe mit Salzkruſte
überzogen die Küſte umſäumt .

Die Umgebung des Toten Meeres iſt keineswegs vulkaniſch , die ſteilen ausge⸗
waſchenen Abhänge , Schuttwälle und gerollten Steine , endlich die mächtigen Kreide —
bänke beweiſen vielmehr eine ehemalige ausſchließliche Herrſchaft des Waſſers . In
einer früheren Zeit der Erdentwickelung bedeckte der See das ganze Jordanthal bis
faſt zum Fuße des Antilibanon , ebenſo dehnte er ſich ſüdwärts aus , ohne jedoch mit
dem Roten Meere in Verbindung zu kommen . Zahlreiche mächtige Waſſerläufe
höhlten gewaltige Thalſchluchten gegen das Ghor hin aus , da wo heute nur periodiſche
Waſſerfäden ſich zeigen . Mit der Abnahme des Zufluſſes , die durch klimatiſche Ver⸗
änderungen bedingt wurde , nahm der Umfang des Sees durch Verdunſtung nach und
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nach bis zu ſeinen heutigen Grenzen ab. Später hat ſich der See in ſeinem ſüdlichſten
( ſehr ſeichten und bei niedrigem Waſſerſtande ſelbſt durchwatbaren ) Teile örtlich wieder
ausgedehnt und wahrſcheinlich iſt hier das Thal Siddim zu ſuchen , deſſen der bibliſche

Bericht gedenkt .
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Die klimatiſchen Verhältniſſe Aſiens .

Bei der ungeheuren Ausdehnung Aſiens vom Aquator bis in die nördlichen

Polargegenden , und der mannigfachen Geſtaltung ſeiner Oberfläche , weiſt dieſer

Erdteil die verſchiedenartigſten klimatiſchen Verhältniſſe auf . Während im N

zwiſchen den Mündungen des Jeniſſei und der Kolyma in der grimmigen Polar⸗

kälte das Queckſilber im Thermometer wochenlang gefroren bleibt und ſelbſt der

Boden in 100 m Tiefe noch untet den Eispunkt erkaltet iſt , ſteigt in den glühen⸗

den Regionen der Indiſchen Niederungen die Hitze örtlich zu einer dem Menſchen

faſt direkt tödlichen Höhe . Hochaſien , zwiſchen dem Baikalſee und dem mittleren

Hoangho , hat heiße Sommer und außerordentlich kalte Winter . Südlich vom

Baikal ( in der geographiſchen Breite des mittleren Deutſchlands ) ſinkt im Winter

bei vollkommener Windſtille die Temperatur bisweilen ſo tief , wie in der Nähe

des Nordpols . Ahnliche niedrige Temperaturen treten gelegentlich auch im nord⸗

weſtlichen Teile des Turaniſchen Tieflandes auf und dieſe „ Steppenkälte “ ſucht

dann zu Zeiten ſelbſt Europa heim . Im Sommer erhitzen ſich unter dem Ein⸗

fluſſe eines wolkenloſen Himmels die ungeheuren Hochflächen Hinteraſiens

beträchtlich , die erwärmte Luft ſteigt empor und von S und 0 ſtrömt meerwärts

feuchte Luft herbei . Dadurch entſteht für Oſt⸗ und Südaſien der Regenmonſun ,

der Wolken und Regen bringende 80 - und 8SW- Wind . Seine erquickenden

Niederſchläge werden mit Sehnſucht erwartet , ſind aber oft von verderblichen

Wirbelſtürmen begleitet , die beſonders an den flachen Küſten Bengalens furcht⸗

bare Verwüſtungen anrichten . Obgleich mit ſeiner Hauptmaſſe in der gemäßigten

Zone gelegen , weiſt Aſien doch nur verhältnismäßig geringe Regionen mit ge⸗

mäßigtem und , wie bei Europa , ozeaniſchem Klima auf . In dieſer Beziehung

dürften die Stufenländer des mittleren Chinas weſtlich vom Golfe von Petſchili ,

ſowie die Japaniſchen Inſeln unſeren Verhältniſſen am meiſten entſprechen .

Die heißen Regionen des tropiſchen Indiens ſind zwar unter der Einwirkung

der Feuchtigkeit mit dem üppigſten Pflanzenwuchſe bedeckt und beherbergen eine

reiche Tierwelt , beſitzen aber ungeſundes , keineswegs erfreuliches Klima . Aus

den fieberbrütenden , feuchten Niederungen Aſiens ſind jene Seuchen ausgegangen ,

die wie Peſt und Cholera ganze Länder mit Ausſterben bedrohten . Anderſeits

iſt freilich Aſien auch die Urheimat unſerer wichtigſten Nährpflanzen und Haus⸗

tiere ; Getreide , Obſt und Rebe entſtammen Hochaſien , ebenſo unſer Pferd

und Rind .
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